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Der Krieg*
Dsunerstag , den 23. De êmver 1915. 25 . Jahrgang.

wau.J? od ?» taSner ^J 1* Lage auf dem Balkan nicht
die Deutschen, Österreicher und Bulgaren

füü^f«u'L au f ©ned6enlanö nod) langer zuseh en, wie
sich die Gegner in Saloniki eine feste Stellung schaffen^
oder werden sie von ihrem Recht, die Grenze zu über^
Drecken, Gebrauch machen? Das ist die Frage , die alleWelt bewegt.

Oer deutfcbe Generalftabebericbt.
Großes Hauptquartier, 21. Dezember.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Westlich von Hulluch nahm eine deutsche Abteilung

eine englische Scwve und wehrte einen nächtlichen Gegen,
angriff ab. - Auf vielen Stellen der Front lebhafte Ar-
tilleriekämpfe. Keine Ereignisse von Bedeutung.
Oestlkcher Kriegsschauplatz.

In der Nacht vom 19. zum 20. Dezember hatte ein«
vorgeschobene russische Abteilung das nahe vor unserer
Front liegende Gehost Dekechi (dicht südöstlich von WidsZ
besetzt; sie wurde gestern wieder vertrieben. — Südlich des
Wygonowskoj^ Sees und bei Kosciuchnowka(nordwestlich
von Czartorysy wurden feindliche Erkundungsabteilungenabgewiesen.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Die Lage ist im allgemeinen unverändert.
Oberste Heeresleitung. Amtlich durch das W.T.B,

Ofterreidrircb -ungartfcber Heeresbericht.
Amtlich wird verlautbart : Wien , 21. Dezember.

Russischer Kriegsschauplatz.
nr ..^ Egenüber Rafalowka am Styr wurde eine russische
Äufklarungsabteilung zersprengt. Sonst stellenweise Ge-
Ichutzkampf.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Die Artilleriekämpfe an der Tiroler Südfront dauern
wrt . — Zwei italienische Kompagnien, die nachts gegen
den Monte San Michele oorzudringen versuchten, wurden
aufgerieben.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Die Verfolgungskämpfe gegen die Montenegriner
führten gestern neuerlich zur Erstürmung einer feindlichen
Stellung nördlich von Berane. — Unsere Truppen haben
in den letzten zwei Tagen etwa 600 Gefangene eingebracht.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

v. Hoefer . Feldmarschalleutnant.
9

Der Kehraus auf GalHpoH.
Die Engländer ins Meer geworfen.

Das Dardanellenabenteuer hat sein klägliches Ende
gefunden. In gewaltigem Sturm ist der türkischeGesamt¬
angriff über die blutgetränkten Halden von Gallipou da¬
hin gebraust und hat die Engländer an den Hauptpunkten
wo sie sich mit ihren Schützengräben anklarnnierten, be¬
reits ins Meer geworfen. Das türkische Hauptquartier
teilt mit:

Der türkische Generalangriff.
An der Dardanellenfront begannen unsere Truppen st

der Nacht vom 18. zum ^lQ.̂ und amWorgen ^des^N̂ L ^ .

sember bei Anasarta und Ari Burun nach heMger artille¬
ristischer Vorbereitung die Angriffsbewegung gegen die
feindlichen Stellungen . Um diese Bewegung aufzuhalten,
unternahm der Feind nachmittags bei Sed il Bahr mit
allen seinen Kräften einen Angriff, der vollkommen scheiterte.

Der Feind mußte einschen, daß der Erfolg unseres
gegen Norden vordringcnden Angriffs unvermeidlich war,
und schiffte in der Nacht vom 18 . zum 20 . Dezember in
aller Eile einen Teil seiner Truppen ein. Nichtsdesto¬
weniger konnte der Feind trotz des dichten Nebels die Ver¬
folgung unserer Truppen während seiner Rückzugsbe¬
wegung nicht hindern. Die letzten Berichte von heute
sagen, daß unsere Truppen Anafarta und Art Burun vom
Feinde so gründlich gesäubert haben, daß dort auch nicht
ein feindlicher Soldat zurückgeblieben ist. Unsere Truppen
drangen bis zur Küste vor und machten sehr große Beute
an Munition, Zelten und Kanonen.

Außerdem schossen wir ein feindliches Wasserflugzeug
ab, das ins Meer fiel, und machten den Führer und den
Beobachter zu Gefangenen.

Vergeblicher englischer Gegenangriff.
Der feindliche Angriff bei Sed il Bahr am 19. De¬

zember nachmittags nahm den folgenden Verlauf : Der
Feind unterhielt eine Zeitlang ein heftiges Feuer aus
seinen Landgeschützen aller Kaliber und von seinen Moni¬
toren und Kreuzern aus gegen unsere Stellungen . Dann
griff er mit allen seinen Kräften nacheinander unseren
rechten Flügel, das Zentrum und den linken Flügel an.
Aber unsere Truppen brachten seine Angriffe zum Scheitern
und trieben die Angreifer mit ungeheuren Verlusten in
ihre Stellungen zurück.

Aus diesem türkischen Bericht geht zur Genüge hervor,
wie schwer die englische Niederlage gewesen ist. Anafarta
und Ari Burun waren die Hauptpunkte , auf denen die
Operationen gegen die türkischen Stellungen führten. Eng¬
lische Meldungen, daß die Truppen „mit Erfolg " von der
Suvlabai nach einem anderen Kriegsschauplatz gebracht
worden wären, sind jämmerliche Schminke, die den türki¬
schen Sieg nicht verdecken können.

Siegesjubel in Konstantinopel.
Die Nachricht von der vollständigen Niederlage der

Engländer und von der Räumung der Abschnitte Anafarta
und Ari Burun wurde in der türkischen Hauptstadt spät
abends bekannt. Sie verbreitete sich allmählich in der
ganzen Stadt und rief ungeheure Freude hervor. Alle
Türken beglückwünschen einander und sprechen den Wunsch
aus , daß auch der Abschnitt Sed il Bahr bald gesäubert
werden möge.
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Hn der griecbtfcber» Grenze.
Über die Lage an der griechisch-serbischen Grenze kommt

über Paris die folgende Meldung aus Athen:
Erkundungsflüge, die von englischen und stanzösischen

Fliegern ausgeführt wurden, haben festgestellt, daß die
bulgarischen Truppen sich in der Nähe der griechischen
Grenze konzentrieren und daß bedeutende Verstärk
kungen in Doiran eingetroffen sind.

, - Wie weiter berichtet wird , ist der Bahnhof in Doirari
(auf griechischemGebiet) von emer halben griechischen
Kompagnie besetzt worden. Zwischen den Fronten der bul¬
garisch-deutschen und französisch-englischen Truppen lieg«
eine Entternuna von 30 Kilometern. "

f rveihnschten im Felde 1914,
' J (Aus Feldpostbriefen.)

(Schluß.)r
Aber nicht NM iMn Etappenstationen, fern vom Feuer

des Feindes haben unsere Truppen das schlichte deutsche
Fest mit schlichter und ergreifender Feier begangen, auch
im Schützengraben strahlte hier und da lichterglanz und
der wonnevolle Zauber seliger Kinderzeit leiste mitten mr
harten Völkerringen auf feindlicher Erde e, je seltsam-heilige
Auferstehung. Eine solche Feier , unmittelbar vor den
feindlichen Gräben , schildern die folgenden Zeilen:

„Nachmittag um 4 Uhr ttaten wir unfern Gang mm
Schützengraben an. Auf den Feldern lag Schnee, i er
Sturzacker und hartgefrorene Wege wandelten wir dem L w
M. Der Himmel war leicht bewöltt: ab und zu blitzte ein
Stern vor. minutenweise entschleierte sich auch der Mono
und ließ die Schneeflächen aufleuchten. Ein scharfer Winv
hatte eingesetzt. » .

Als wir ein Stück gegangen waren, tönte uns pldtzttch
Gesang entgegen, anfangs leise, dann stärler anschwelleno.
Wir machten Halt, um zu lauschen. Jetzt verstanden wir s
deutlich: „Ich bin ein Preuße, will ein Preuße fein! Wer
waren die Sänger ? Wo hielten sie sich auf? Die Säng
waren die Landwehrmänner im Schützengraben,
ihrer weihnachtlichen Stimmung durch Srngen Au
druck verliehen. Und bald tönte uns von einer
anderen Stelle eine andere Melodie entgegen,
wir näher kamen und deutlich hören konnten, was sesung
wurde, waren wir einen Augenblick wie gebannt, uver
scheinbar tote, kahle, winterliche Flur erschollen mbrumng .
andächtige Stimmen : wie ein gewaltiges - äo oronw

ertönte es jetzt, ani Heiligabend des Festes der Liebe, aus
den tiefen Furchen der Erde hervor : „Ich bete an die
Macht der Liebe!"

Ein unbeschreiblichergreifbarer, unvergeßlicher Augenblick!
Wer der Oberstleutnant ließ sich nicht rühren. Er

schickte eine Ordonnanz hinüber, mit dem Befehl, nicht
weckerzustngen, und ich sah — wenn auch ungern — die
Notwendigkeit dieser Maßnahme ein. Der Feind, der uns
so nahe gegenüberlag, sollte durch nichts auf den Gedanken
gebracht werden, daß heute im Schützengraben etwas Be¬
sonderes los sei, und daß es lohne, gerade heute einen
Angriff zu machen.

Endlich hatten wir die Stelle erreicht, wo die Schützen-
graben des Regiments ihren Anfang nahmen. Und nun
begannen wir unsere weihnachtliche Wanderung . We>h.
nächtlich? Ich hatte mir wohl vorgestellt, ab und zu in den
Unterständen blinkende Bäumchen zu erblicken; Bäume waren
da. aber kein Weihnachtslicht leuchtete mir entgegen, und
kein Tannendust umfing uns — dunkel, schivarz wand sich
der tiefe Graben durch die Erde. Der kühle Wind wehte
Brandgeruch zu uns herüber — der kam von einem Gehöft,
das in Brand geschaffen und mit seinem Hellen Feuerschein
weithin sichtbar war. Auch ein Weihnachtslicht! - --

Dann kam der schöne Augenblick, wo einzelnen Ange¬
hörigen der Kompagnie das schönste, edelste Geschenk ver-
liehen wurde, das dieses Weihnachtsfest einem deuffchen
Soldaten bescheren kann: das Kreuz von Eisen. Manch
einen, dem hier am Rande des Schützengrabens vor seinen
untenstehendenKameraden diese Weihnachtsgabe überreicht
wurde, übennannte doch die Rührung, als sein Regiments,
kommandeur ihm mit herzlichen Worten der Anerkennung die
Hand schüttelte und ihn den anderen als Beispiel zur Nacheife¬
rung hinstellte. Ein solches Weihnachtsfest wird wohl all den so
Ausgezeichneten ihr Leben lang unvergeßlich bleiben!"

Serbisches Flüchtlingselend.
Wie Korrespondenten englischer Blätter melden, er¬

reichte nur ein kleiner Teil der geflüchteten Serben
Griechisch-Macedonien. Die meisten serbischen Männer
nichtdienstpflichtigen Alters zogen die Wege entlang, die
nach Westen und Südwesten führen, die Frauen und
Kinder blieben meist zu Hause. Auf dem Amselfelde hatten
sich 750000 Flüchtlinge angefammelt. 250000 Flüchtling«
beschlossen sich zu ergeben, tausende sind auf der Fluchs
nach Albanien und Montenegro durch Hunger und Kältt
umgekommen oder von Wölfen zerrissen worden. Masse«
von Flüchtlingen lebten ans dieseyr Zuge hauptsächlichVA
gefallenen Tieren.
Kleine Kriegspoft.

Mailand , 21. Dez. Nach einer Athener Depesche del
„Secolo" vom 18. Dezember sind die Serben in Albanien
re« ei nJF $i Feindseligkeiten gestoßen. Es heißt, daß
Essad Pascha sich gegen sie gestellt habe.

Genf , 21. Dez. Wie verlautet, beabstchttgt der Bier-
verband, den Thron Albaniens dem Herzog von
Montpensier anzubieten, der schon einmal ohne Erfolg fm
diesen kandidierte.
^Konstantinopel , 21. Dez. Wie hiesige Zeitungen be-

richten, ist die Stadt Aden  von den türkischen Truppenbedroht.
Warschau , 21. Dez. Auf Anordnung der deutschen

Behörden fuhrt die Festung Jwangorod  künftig wieder di«
alte polnische Bezeichnung Demblin  und die Stadt Nowo-
Alexandria  den alten polnischen Namen Pulawy.

Von  freund und feinde "
Allerlei Draht- und Korrespondenz - Meldungen .)

AlahMeg griechtfchen Regierung.
Bern , 21. Dezember.

Alle einlaufenden Nachrichten bestättgen den Sieg der
griechischen Regierungsanhänger über die Opposition bei
den Neuwahlen.

Unter den bisher Gewählten befinden sich 200 Anhänger
des vorigen Ministerpräsidenten Gunaris , 35 Theotokisten.
an 20 Anhänger Rhallis und 7 Anhänger DimitracopuloS.
Gunaris, der unbedingter Anhänger der Politik König
Konstantins ist, ttat bekanntlich zurück, als VenizeloS zum
zweitenmal versuchte. Griechenland in bas Fahrwasser der
Entente zu letten und dabei eine Mehrheit in der Kammer
fand. Auch die gewählten Freunde der übrigen führenden
Politiker sind Gegner des Venizelos.

General Dewet freigelallen.
Johannesburg , 21. Dezember.

Nach Meldung des Reuterschen BureauS find General
Dewet und 118  andere Gefangene , die wegen Hochverrats
derurteilt waren , fretgelassen worden.

Dewet, im Burenkriege einer der erfolgreichsten und be¬
rühmtesten Führer der Buren gegen die Engländer, wider¬
setzte sich im vorigen Jahre der Politik des Minister-
Präsidenten Botha . Dieser, ebenfalls als General im Buren¬
kriege bekanntgeworden, hatte sich mit der stüher bekämpften
englischen Herrschaft vollständig ausgesöhnt und trieb die
Freundschaft so weit, die Buren im Jntereffe Englands zum
Angriff auf Südwestafrtka zu veranlassen. Dem wollte

^Dewet ^ nî tner^Anzaĥ ^ ^nnunasaenossel̂ st̂ richt̂ mr-E

IV . - |
Eine seltsame, aber heilige und erhabene Kriegsweih,

nacht feierten Mannschaften eines Regiments im oft-
stanzösischen Waldgebret:

„Die Leute hatten aus ihren Unterkunstsräumen das
beste gemacht, was sich eben hatte machen laflen. nahmen
die Ungunst der Witterung mit gutem Humor in den Kauf
und waren vor allem entschlossen, sich die Weihnachts-
stimmung nicht verderben zu lassen, weder durch den Regen,
der jeglichen Tag regnete, noch durch die Franzosen, die in
ihren Gräben — sie sind, wie man das in den von unS
eroberten Stellungen gesehen hat , noch wett schlechter als die
uuftren — eine.  sehr lebhafte, aber im wesentlichen ganz
stuchtlose Tätigkeit entwickelten: das Geschieße dauette den
ganzen Tag über, und bald knallten die Flinten, bald
ratterten die Maschinengewehre, bald erhob eine Kanone
ihre dumpsdrohnende Baßstimme.

Und dann gegen V25 Uhr nachmittags — die ersten
Sterne erstrahlten am Firmament — nach Erledigung der
dringendsten Dienstgeschäste die Weihnachtsfeier in ttefer
Abenddämmerung vor der Wohnung des Kommandeurs. —

^ geschulter Ehor sangessteudiger Landwehrleute
erhob die Stimme zu dem herrlichen Beethovenliede:

Stille Nacht, oh gieße bu
Himmelsfriebe in mein Herz!

Also klang es feierlich erhaben durch die heilige Nacht
im wilden Wald. Ich stand in Andacht, und mein
Aua ward nafler. AL. es waren nicht Harfentöne süß



schließen. Sie widersetzten sich, eingeoenk dK deutschen
Sympathien des deutschen Volkes bei ^ rem Freiheitskampf,
der Politik Bothas . Da sie in der Minderheit btteven.
wurden sie gefangengenommen, verhaftet und schKeWchoer
urteilt. Nun hat man ihnen, wahrschemüch aus Rücksicht auf
die schwer verletzte Volksverstimmung, die Frechelt wieder
geben müssen. Die Freilassung wurde übrigens von dem
Bezahlen einer Geldstrafe und dem Verspreche abhangrg ge¬
macht. daß die Begnadigten sich für die Dauer der ver
hängten Strafen an keinen politischen Kundgebungen be
teiligen und ihren Wohndistrikt nicht ohne Erlaubnis verlassen.

6raf Ci9za über den Endsieg.
Budapest , 21. Dezember.

Die Rede des Ministerpräsidenten Tisza im Magnaten¬
hause hat im ganzen Lande Begeisterung hervorgemfen, di
in den Blättern unverhüllt zum Ausdruck kommt. Besonder
anerkannt wird jener Teil der Rede, in dem es hertzt:

Diesen Krieg haben wir nicht hervorgerufen. Aber
wenn der Krieg nun einmal heraufbeschworenwurde,
werden wir ihn bis zum Ende durchkampfen mit jener
Entschlossenheit, die den Sieg bereits an unsere Fahne»
geheftet hat. Heute schon können unsere Femde damit
im reinen sein, daß sie das Ziel ihres Angriffs nicht er¬
reichen können, und auch darüber im klaren sein, daß unjer
Sieg die Bürgschaften unserer Sicherheit schaffen wird,
aber keineswegs Angriffe gegen die Existenz der übrigen
Großmächte Europas in sich schließt, wie ihr Sieg siegegen
unsere Existenz in sich geschlossen hätte. Heute ist jede
weitere Fortsetzung des Krieges von ihrer Sette ein ganz
zweckloses Blutvergießen, eine ganz zwecklose Kraftvcr

8 In feinen packenden Schlußworten legte Graf Tisza
unter ttefer Bewegung des Hauses alle Schuld für das Blut,
das noch vergossen wird, auf jene Männer unter den Feinden,
die diesen für die ganze Welt so schrecklichen Krieg aus
egoisttschen Absichten und durch heuchlerische Schlagworte
verdeckten Eroberungsgelüsten heraufbeschworenhaben uno
ihn nicht einstellen wollen.

Angriffe gegen das englische Kabinett.
Amsterdam , 21. Dezember.

Aus den verschiedensten Lagern der englischen Parteien
erheben sich Ankläger gegen das jetzige Kabinett. Mehr oder
minder deutlich fordert man Rüiüritt oder doch wesentliche
Änderung. Darin stimmt der liberale Publizist Masstngham,
der Herausgeber der „Nation", mit dem konservativen
Blatt ..Observer" überein. Beide sagen, es gehe
nicht so weiter, wie bisher. Unbedingt sei em Re¬
gierungswechsel notwendig. Asquith, der Mimster-
prästbent. besitzt in der jetzigen schwierigen Situation zu
wenig Energie. „Daily Mail" findet die Hauptschuld an
dem konservativen Kolonialminister Bonar Law, der bei
seinem Eintritt in das Koalitionsministerium als Diktator
gehandelt habe, aber seiner selbstübernommenenAufgabe
nicht gewachsen sei. „Daily Mail " vertritt die Interessen
der Partei Bonar Laws. deshalb ist ihr Vorstoß um so
bemerkenswerter. Jedenfalls scheint das Kabinett gegen-
wärttg auf recht schwachen Füßen zu stehen.

General Kuski abgeletLt.
Petersburg , 21. Dezember.

Mn kaiserlicher UkaS enthebt den General Ruski seiner
Tätigkeit als Oberbefehlshaber der Nordarmee unter Be¬
lastung seiner Stellungen im Reichsrat und im obersten
Kriegsrat.

In einem Handschreiben weist der Zar darauf hin, daß
die Gesundhett des Generals bei den Arbeiten, die der Ver¬
teidigung der Landeshauptstadt gewidmet waren, ernstlich ge¬
litten habe, er sei darum der Erholung und Pflege bedürftig.
Der Zar spricht die Hoffnung aus, daß er bald den General
an der Spitze der Truppen sehen werde.

DaS ist natürlich nur ein Pflaster auf die Wunde. Die
bittere PU «der Absetzung läßt sich aber durch keinesüßen Redens¬
arten verzuckern. Ruski galt nach der Beseitigung Nikolai
Nikolajewttsch', Frenchs. Joffres . als der einzige leuchtende
Stern auf dem Himmel des Vierbandes. Nun ist auch er
verblichen. Wer r cd

Deutfeber Reichstag.
(25. Sitzung.) CB.  Berlin . 21. Dezember.

Am Tische de? BundeSrats die Staatssekretäre Dr . Del-
brück. Dr . Solf . Dr . Helffettch. Auf der Tagesordnung steht
zunächst eine

Anfrage des Abg . Bassermann r
Ist der Herr Reichskanzler bereit und in der Lage,

über folgende, englischerseits verbreitete Behauptunger
Auskunft zu erteilen: 1. Deutschland habe seit langen
Vorbereitungen gettoffen für einen Angriff auf Britisch-
Südafrika, insbesonderê, durch Anhäufung von Munition
und Ausstellung einer außerordentlich starken Truppen-
macht in Deutsch«Südwest»Aftika: 2. der Gouverneul
von Deutsch-Südwest-Aftika habe vor Beginn des Krieges
mit dem burischen Kommandanten Maritz ein Abkommen
zwecks Angriffes auf Südafrika getroffen: 3. nach Ausbruch
des Krieges in Europa habe die bewaffnete Macht Deutsch-
Südwest-Afttkas an zwei Stellen, nämlich bei Scuitdrist und
Nakab-Süd . einen Angttff auf englisches Gebiet gemacht.

fälfebungen der Regierung Südafrikas.
Staatssekretär Dr . Solf : Deutschland hat niemals

die Absicht gehabt, Britisch -Südafrika anzugreifen , im
Gegenteil, wir waren stets bestrebt, im Interesse des An.
sehenS der weißen Raffe den Krieg von Afrika fernzu-
halten . (Beifall.) Daß wir niemals Angriffsabsichten hatten
noch haben konnten, beweist am besten die Tatsache, daß wir
unsere südwestaftikanische Schubtruppe, die während des

mrd mild, die sanfte Lüste un» herwehten. und weltens
[ent waren wir Ben Gestaden des Lteb-WonnemeeresI
Die Kriegsfurie schwingt ihre düster lohende Fackel über
uns , und dumpfen Kanonendonner, scharfes Gewehrknattern
trug der kalte Nordost an unser Ohr. Welch eine Kluft
zwischen dem Traum vom seligen Frieden, in den uns die
wundervolle Musik Beethovens htneinlullte. und der furcht¬
baren Wirklichkeit, die uns umgibt! Aber verlangender
denn je öffnet sich hier draußen vor dem Feinde das Herz
der Verheißung, die unS in den Töne» des herrlichen Sanges
zuteil wird, und die Seele schwingt sich empor über
Ardenletd und Krdenjammer zu den Gestaden der Vollendung,
denen sie emgegenharrt und entgegenhofft in allem Leid, in
Mer Trübsal. Und wir schließ«) die Augen ob allem
Lummer und figmmern uns voll Inbrunst an die Verheißung,
baß Fried« wetbsn fofl auf Erbe» allen Menschen, die eines
guten Willens sind . TV ."

1

letzten Eingeborenen-Aufstandes eine Stärke von luu 000 Mann
erreicht hatte, zuletzt auf 2000 Mann vermindert hatten.
(Hört, Hört !) Bei meinem Zusammentreffen mit General
Botha im Jahre 1012 fand ich Botha denn auch über die
Stärke unserer Schutztruppe genau unterrichtet. (Hört !) Auch
er war der Ansicht, daß man der farbigen Bevölkerung nicht
trauen dürfe.
General Botha riet davon ab , unsere Truppen weiter

zu vermindern.
Wir haben Britisch-Südaftika nicht angegriffen, alle

Nachrichten darüber sind gegenstands'os : nicht wir, sondern
die Engländer haben zuerst auf unser Gebiet hinübergeschossen.
(Hört, Hörtl) Von einer Besetzung englischen Gebiets kann
keine Rede sein, um solche zu konstruieren, hat man sogar

englischerseits die Karten gefälscht
und eine Rasur vorgenommcn, so daß der deutsche Ort
Nakab-Süd auf englisches Gebiet verlegt wurde. Auch die
Behauptung, der Gouverneur von Südwest-Afrika habe schon
vor oder gleich zu Beginn des Krieges Verabredungen mit
Maritz getroffen, ist unrichtig. (Lebh. Beifall.)

Vre Kriegefa'edit-Vorlage.
Abg. Ebcrt (soz.): Die Sozialdemokratie hat sich von

Anfang an mit aller Kraft dafür eingesetzt, daß Deutschland
in dem gegenwärtigenungeheuren Kampf bestehen kann, zu¬
gleich ist sie aber bestrebt gewesen, alle Mittel anzuwenden,
daß den Völkern Europas der Frieden wtedergegeben
werde. Wiederholt haben wir die Hand ausgestteckt,
in die unsere Gegner einschlagen konnten, zu unserm
tiefen Bedauern waren aber bisher alle Bemühungen
vergebens. Bis jetzt hat sich noch kein Schimmer von
Hoffnung gezeigt, obwohl auch der Papst wiederholt auf die
kriegführenden Mächte einzuwirken versucht hat : auch seine
Stimme verhallte ungehürt. Italiener und Franzosen
namentlich, die doch sehen müßten, wie geringe Erfolge
bisher ihre vereinten Kräfte gezeitigt haben, geben sich noch
immer trügerischen Hoffnungen hin , das Kriegsglück zu
wenden und den Sieg an ihre Fahnen zu fesseln, sei es
durch Aufstellung neuer Heere, sei es durch die Erschöpfung
Deutschlands.
Es ist unsere Pflicht , dem deutschen Bolke die Mittel

nicht zu verweigern,
um seine Abwehr fest und entschlossen zu gestalten (Bravo!
rechts und links), um so den Krieg zu einem siegreichen Ende
zu führen. Freilich müssen diese Mittel aber auch in höherem
Maße als bisher für den verwundeten Krieger und für die
Familien der Kriegsteilnehmer Verwendung finden und
endlich mutz die Fürsorge für die Herbeischaffung und gerechte
Verteilung der Lebensmittel durch Höchstpreise und Beschlag¬
nahme aller unentbehrlichen Lebensmittel besser geregelt
werden als bis jetzt.

Die Mehrheit meiner Partei wird der Anleihe-Vorlage
zustimmcn.

Diese Worte des sozialdemokratischen Redners wurden im
ganzen Hause, rechts und links mit großem Beifall ausge¬
nommen. Es folgte nun die
Erklärung einer sozialdemokratischen Minderheit gegen

die Kricgskredite.
Abg. Geyer (soz.) führt im Namen von 20 Mitgliedern

der sozialdemokratischen Partei aus , die Militärdiktatur,
unter der ganz Deutschland stehe, mache es ihnen unmöglich,
anderswo als hier im Reichstage ihre Stimme zugunsten
des Friedens zu erheben. Der Redner wendet sich gegen die
Anncxionspolitiker und sagt, seine Freunde könnten eine
Politik nicht unterstützen, die auf eine unabsehbare Fort¬
setzung des Krieges hinauslaufe. Sie lehnten deshalb die
geforderten Kriegskredite ab.

Eine weitere Erörterung findet weder in der allgemeinen
noch in der Einzel-Beratung statt.

Die Kreditvorlage ( 10 Milliarden ) wird mit großer
Mehrheit angenommen.

Nachdem sich der diesem Resultat folgende Beifall gelegt
hat. beginnt das Haus die Erledigung der weiteren Tages¬
ordnung. Das Wort nimmt zu der Frage der

Familien -Unterstntzungen
Graf Westarp (k.) Er berichtet über die Anträge deS Aus¬

schusses. Die Unterstützungensind nach Tarifklassen zu ge¬
währen bei Einkommen unter 1000 Mark, unter 1200 Mark
und unter 1500 Mark. Der Anspruch besteht nicht, wenn
der zum Militärdienst Eingezogene an seinem Einkommen
keinen Ausfall erleidet. Die Zuschüsse des Reiches und der
Einzelstaaten zur Erhöhung der Famtlien-Unterstützung sollen
einheitlich festgesetzt werden.

Staatssekretär Dr. Delbrück sagt volle Berücksichttgung
dieser Wünsche zu. Die Regierung ist von Anfang an be¬
strebt gewesen, in gerechter und weitherziger Weise die
Familien-Unterstützung der Kriegstellnehmer zu sichern. Wir
werden auch Maßregeln für die Einheitlichkeit der Unter¬
stützungen in allen Bundesstaaten treffen und hoffen bei
allen diesen Dingen auf die stete Unterstützung deS Reichs¬
tages. (Beifall.)

Damit schließt die Erörterung, die Anträge der Kommission
verden ohne Widerspruch angenommen.

Schtusiansprache des Präsidenten.
Präsident Dr . Kaempf : Wir sind mit unserm Arbeits¬

programm zu Ende. Die Beratung der Ausschüsse hat uns
reichliches und wichtiges Matettal geltefett, das wir in
wenigen Sitzungen erledigt haben. Die mtt erdrückender
Mehrheit erfolgte Annahme der Anleihe - Vorlage und
der Vorlage über die Familien-Unterstützung erfüllen
uns mit S.tolz und Genugtuung ( Lebhafte Zu¬
stimmung). Es kommt darin der entschlossene Wille
zum Ausdruck, diesen Existenzkampf Deutschlands zum sieg¬
reichen Ende zu führen (Beifall). Unseren tapferen Kämpfern
an der Front senden mir unsere herzlichsten Weihnachtsgrüße.
Unsere Gedanken sind in jeder Stunde bei ihnen. Wir sind
uns bewußt, daß ste für uns kämpfen und daß des¬
halb jeder von uns auch für sie Opfer bringen muß. —
Nicht minder gedenken wir der uns verbündeten Völker
und Heere und ihrer glänzenden Führung . Wir sehen
welche Kraft in der Vereinigung der deutschen, öster¬
reichischen, ungarischen, bulgarischen und türkischen Heer«
liegt. Heute gerade geht uns die große Freude zu. daß die
Halbinsel Gallipolt von den Engländern gesäubert won -en
ist. (Bravo.) Das bedeutet für England nicht nur eine
schwere politische und moralische Niederlage, sondern auch
einen Triumph der türkischen Waffen. (Bravo .) Der Präsident
schließt mit Wünschen für ein frohes Weihnachtsfest, soweit
es der schwere Ernst der Zeit zulaffe und auf ein gesundes
Wiedersehen im neuen Jahre.

Nächste Sitzung: Dienstag , 11. Januar 1018.

politifebe Ruudfcbau.
Deutsches Reich.

+ Da sich ergeben hat, daß die für die Anfertigung
von Mannschafts -Bekleidungsstücken von der Heeres.
Verwaltung festgesetzten Entlohnungen in Großberlin den
Arbeitem vielfach unter Umgehung der Tarife vorenthalten
werden, hat der Oberkommandierende in den Marken eine
Verordnung erlassen, in der es u. a. heißt: 1. Für alle von
Bekleidungsänttern vom 1. Januar 1916 ab in Auftrag ge¬
gebenen und in Privatbettteben Großberlins ettolgenden
Anfettigungen von Mannschafts-Bekleidungsstückendürfin
keine Vereinbarungen getroffen werden, welche von dm
Lohnabreden in den vom Kttegsbekleidungsamt des Garde-
korps in Berlin am 16. Dezember 1916 herausgegebenen
allgemeinen und besonderen Vertragsbedingungen ab¬
weichen. 2. Zuwiderhandlungen werden auf Grund des
8 9b des Gesetzes über den Belagerungszustand bestraft.

+ Die zwanzig sozialdemokratischen Abgeordneten»
die gegen die Kreditvorlage stimmten, waren : Eduard
Bernstein, Bock. Büchner, Cohn-Nordhausen. Dittmann,
Geyer, Haase, Dr .Herzfeld, Henke, Horn, Kunett, Ledebour,
Liebknecht, Rühle, Schwartz, Stadthagen , Stolle , Vogtherr,
Wurm und Zubett. Die sozialdemokratische Fraktton des
Reichstags trat alsbald nach Schluß der Sitzung zu¬
sammen, um zu dem Verhalten der Minderheit Stellung
zu nehmen. Der Reichstagsabgeordnete Haase hat sein
Amt als Fraktionsvorsitzender niedergelegt. Bereits am
4. August 1914 hatte er einen dahingehenden Beschluß der
Fraktion bekanntgegeben, blieb aber auf deren dringendes
Verlangen damals im Amte. Er behält jedoch sein Amt
als Vorsitzender der Pattei.

Bulgarien.
X Um eine raschere und zufttedenstellendere Regelung

des bulgarischen Durchfuhrverkehrs durch Rumänien
zu erzielen, ist auf Vorschlag der rumänischen Regiemng
beiderseitig je ein technischer Vettreter ernannt worden."
Die Beauftragten sollen in gemeinsamer Beratung in
Bukarest das beste Mittel ausfindig machen, die mit für
Bulgarien bestimmten Waren beladenen, aus rumänischen
Linien befindlichen Waggons ohne Verzug abzufettigen.
Der bulgattsche Vertreter , ein Ingenieur der Staatsbahn-
Verwaltung, ist bereits nach Bukarest abgereist.

plorckaincrlk».
X Die Anmaßung Englands ist jetzt in Schweden aus

deftigen Widerstand gestoßen. Der schwedische Gesandt,
hat der Regiemng der Vereinigten Staaten mitgeteilt, daß
Postpakets, die von den Vereinigten Staaten nach Schwede^
unterwegs Waren, von brttischen Kriegsschiffen angehalten
wurden . Staatssekretär Lansing ersuchte hierauf den
britischen Botschafter, ihm das darüber vorliegende Tat»
sgch-nmateriÄ zur Verfügung LU stellen.
HuaTn^uhd Hueland.

Paris , 21. Dez. Das belgische Ministerium wirb
einer Neubildung unterzogen und zwar sollen auch sozia«
listische wie liberale Polittker Pottefeuilles erhallen.

Haag , 21. Dez. AuS Washington wird gemeldet, daß
die deutschen Attaches Boy -Ed und v. Papen getrennt
reisen werden, v. Papen fähtt am 21. Dezember mtt deck
Dampfer „Noordam" und Boy-Ed am 23. Dezember mit
dem Dampfer „Rotterdam".

Athen , 21. Dez. Zwischen der serbischen und bei
griechischen Regiemng find Verhandlungen über die Untett
bringung der serbischen Flüchtlinge in Ettechenliml
eingeletttt worden.

Newyork , 21. Dez. Die White - Star - Linie willig«
ein. den Hinterbliebenen der Opfer der „Titanie " 664001
Dollar Schadenersatz zu zählen. Ein Zehntel hes Betrages
geht nach England. _

Chronik
-

Kriegs-
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

20. Dezember . Auf der italienischen Front im rite*
meinen Ruhe. — Die Montenegriner werden an der Tara
aus ihren befestigten Stellungen geworfen. — Großer Sieg oei
Türken über die Engländer auf Gallipoli. Die England«
müssen Gallipoli räumen, ste erleiden außerordentliai
schwere Verluste.

21. Dezember . Im Westen lebhafte Attilleriekämpft
— Feindliche Angriffe am Wygonowskoje-See wurden aoge-

]Vab und fern.
O Die „Kriegsgefangenen " im Zirkus Schumann . 3"

der Auslandspresse wurde in letzter Zeit die Nachricht ver»
breitet, daß Hundette von französischen, russischen und o«
gischen Gefangenen bei der abendlichen Kriegspantomim"
im Zirkus Schumann zu Berlin als Statisten mitnnrkten.
Diese Nachricht entspricht, wie amtlich durch W. r
festgestellt wird , selbstverständlich nicht den Tatsachen.
ist offenbar daraus entstanden, daß bei dem Ausstattung»
stück unter anderem auch Kriegsgefangene auftreten, oi
aber nur von deutschen Stattsten dargestellt werden.

o Deutsche Kriegsausstellungen . In Berlin und l
anderen Städten des Reiches soll erbeutetes Kriegsmatetta
aller Art öffentlich ausgestellt werden. Die Vorbereitung
und Ausführung dieser Ausstellungen, die der Bevölkerns
die Waffen des Krieges , die Art ihrer Wirkung usw. v .
Augen führen werden, erfolgt durch das ZentralkoMl
der Deutschen Vereine vom Roten Kreuz. Der Rems
winn der Ausstellungen wird für die Verwundeten?» »
Verwendung finden. . äS

O Eine neue Katzcnsteuer . Die Katzensteuer soll i.
auch in Guben eingeführt werden, da die Singvögel
der Gartenstadt Guben nahezu ganz verschwunden >
Bei einer Steuer von jährlich 10 Mark wird das Sie»
erträgnis etwa 10000 Mark ausmachen. In Preutzei
die Katzensteuer bisher erst in Görlitz und Seiden
(Schlesien), im Königreich Sachsen in fünf Städten |
geführt worden.

O Unberechtigt hohe Teepreisc . In der letzten Sie» ,
des Fachausschusses für Hülsenfrüchte und Kolonialwar
der Preisprüfungsstelle Groß -Berlin wurden besonders
jetzigen Teepreise zur Sprache gebracht und daram «
gewiesen, daß vielfach übermäßige Gewinne gemacht wer „
Die Preisprüfungsstelle wird den Einzelfällen noaig v ^
und auf angemessene Preisherabsetzungen hinwirken.

' !(>
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« 6200 Studierende - beider
f r « „ J111̂. auf '̂ ieTO  zusammen mit den dortigen
Hochschulen nach Saratow umgezogen. Sie wurden dort
nierst fast Me in feuchtkalten Kellerräumen, leerstehenden
^Ablchern̂ Mllitarmagazmen und dergleichen untergebracht.
Allmählich „ordneten sie sich ein", und 4336 gelang es,
Wohnungen zu beziehen. 1864 Studierende wohnen immer
noch m den ihnen angewiesenen Stationen in aualooller
Lage; es herrschen unter ihnen ansteckende Krankheiteilaller Art.

frohe  Botfcbaft.
Kriegserzählung von M. v. Bucholtz.

^ Das große Hirschgeweih, das über der Eingangstür
der Oberforsterer hmg, trug dem Christfest zu Ehren einen
Kranz aus Tannenzweigen . Er war in diesem Jahr ganz
besonders groß und schön geraten, so, als wünsche man
da^ . i>er Harzgeruch, der ihm entströmte, den Duft der
Weihnachtsstollen ersetzen solle, die man der Zeit ent¬
sprechend nur m beschränkter Anzahl gebacken hatte. Auf
i i4 ep ?-e SIu §g(mg durch sein Revier bereit,
ihn ® ” 6rcmner  Jagdhund umsprang
. "Kusch dich Tyras ", rief er, wandte sich und trat noch

einmal in das Wohnzimmer zu seiner Tochter.
„Eva , meinte er,̂ „du mußt dich heute noch nach Frau

Sänger Umsehen. Für sie ist der Weg heute Abend zu
unserer Festbescherung mit den Kindern zu weit . Ich be¬
gegnete ihr gestern und sie erzählte, sie habe seit drei Wochen
von ihrem Manne keine Nachricht und sorge sich . . .
Kmd , unterbrach er sich, „hörst du ?"
‘ Die hübsche braunhaarige Eva sah von der Zeitung,
deren Bericht ste Mit Hilfe emer Karte und allem Anscheine
nach sehr eingehend studiert hatte, etwas zerstreut auf. Sie
mußte sich erst emen energischen kleinen Ruck geben, ehe
ße sich in die Wirklichkeit zurückfand und dem Vater zu
antworten vermochte. Natürlich war sie sofort bereit,
seinem Wunsche nachzukommen und der Frau des Wald¬
wärters , dessen Haus eine halbe Stunde von der Ober¬
försterei entfernt lag, einen Besuch abzustatten.
. Wagner war nähergetreten und sah dem Töchterchen
über dw Schulter . „Sieh mal an !" meinte er. „Dil hast
eme österreichische Karte zur Hand genommen! Was
suchst du darauf so eifrig, wenn man fragen darf ?" Eoas
blaue Augen flammten auf, worauf sich plötzlich ein leichter
Schierer darüber legte.

„Oh, du schönes Tirol !" rief sie. „Sieh . Vater , seit¬
dem ich das Land einmal gesehen, es auf der Reise vor
zwei Jahren kennengelernt, da habe ich es auch von
zanzem Herzen liebgeivonnen. Und ich kann dir nicht
agen, wie es mein Herz bedrückt, zu wissen, daß sich an

seinen Grenzen blutige Kämpfe abspielen! Schließe ich
die Augen, so sehe ich sie vor mir, die im Glanz ihrer
Schneediademe leuchtenden Berge, mit ihren Schleppen aus
strahlendem Gletschereis, mit ihren Schroffen und Zacken! '
Sehe die grünen Almen und stillen Täler , schmucke
Häuschen, aus deren Fenster Nelken nicken und in denen
treuherzige Menschen wohnen ! Das ganze Land hat
unser Herrgott gleichsam in einer Sonntagsstimmung er¬
schaffen. Und zu denken, daß auf diesen Höhen, auf denen
einst fröhliche Menschen wunderten, Büchsen knattern und
Kanonen donnern , daß dort Menschen bluten und sterben!
Ach, das ist furchtbar !"
,, Der Vater zuckte die Schultern . „Freilich, Kind, das
ist schlimm — aber —" Eva beugte sich über die Karte,
i „Sieh , Vater , hier ist das Vinschgau. In „Valentin
auf der Heid" haben wir gewohnt, ich und die Damen , in
deren Gesellschaft ich die Reise machte. Und von hier
haben wir die Tour auf das Stilfser Joch unternommen.
Im Frühnebel haben wir unsere Wanderung angetreten
und je höher wir stiegen, je klarer und heller ward die
Luft, bis aller Dunst verrann und die Sonne ihr strahlen¬
des Licht auf die Wege streute. Auf der Ferdinandshöhe
haben wir dann Rast gemacht, sind hinaufgegangen auf die
Dreisprachenspitze, wo drei Länder grenzen. Von dort habe
ich zum ersten Male nach Italien geschaut, habe es mit
den Augen jubelnd gegrüßt, ohne zu ahnen, daß die Sehn¬
sucht des deutschen Volkes nach dem Wunderlands einst in
Trauer über seinen Verrat ausklingen würde."

Der Vater fuhr der Tochter leicht über den Scheitel.
»Ruhig Blut , Liebling ", mahnte er. „Die Zeit ist schwer
Md wir Menschen, die sie durchleben, müssen die Tage
Pehmen, wie sie kommen. Und nun sei stark und ver¬
kündig, Kind, und sorge dich nicht um Dinge, die du nicht,
andern kannst, sondern bedenke das , was am Festabend
Nottut. Und da steht Frau Sänger obenan."
r Eva nickte. „Du hast recht, Vater ", meinte sie. „Zu¬
weilen, stehst du, da wird die Erinnerung übermächtig und
Hann ubermannt sie mich förmlich." i
f Und das schlanke, stattliche Mädchm stlhr sich mit der
steinen festen Hand über die Stirn , gleich als wolle es,
"nliebsame Gedanken verscheuchen. „Laß dich nicht zurück-,

Iten, Väterchen", sagte sie und sprang vom Sessel auf/
Ich bin brav ", fuhr sie fort . „Der Weg wird mir gut
m, um so mehr, da ich mir in den letzten Tagen des
Oes wegen jeden Spaziergang versagte. Ich gebe dem
ädchen Bescheid und packe die kleinen Geschenke zu-

. nmen." — -L Fünf Minuten später verließ Eva da8 Haus. Federnden
Schrittes eilte sie durch den im Winterschlaf ruhenden
harten und schlug dann einen kleinen Feldweg ein, der
Mett in den Forst und somit zum Waldwärterhause führte,
Ms im Anfang desselben stand. Die Lust war still und
var , fast̂ als lausche sie dem Gesang der Engel, der den
Menschen die frohe Botschaft verkündigen würde. <
F , Eva hatte vorher dem Vater von ihrer Tiroler Reise
gesprochen und ihm gesagt, wie lebendig die Erinnerung
Kr das Schöne, das sie geschaut, in ihrer Seele stunde.
Md doch letzten Endes beschäftigte sie nicht das , was ste
Wehen, sondern vor allem das . was sie dort erlebt hatte.

» diese Reise knüpfte sich das wichtigste Ereignis ihres
Men Lebens, und das war die Begegnung mit ihm
it dem Menschen, in dem sie das Glück ihres Lebens zu
»den gemeint hatte . Bruno Stachwitz hieß er, hatte die

. Ngenieurlaufbahn eingeschlagen, weil sein Vater, wie er
^zahlte , ein Eisenhüttenwerk besaß. ^ !
„Auf  der Paßhöhe des Stilfser Joches war ihre Be-
Mitschaft entstanden. Dort war er plötzlich an ihre Seite
getreten und hatte ihr die Gipse! der Berge genannt, in
Leren Anblick ste in Heller Verzückung versunken war.
^ann waren sie, wie zwei gute Kameraden Seite an Seite

„ „ ------ Tage Aufenthalt nahmen. - , . ^
^ ?»*Eoer Bergsteiger war , wollte die Thurwieser Spitze
Mmmen . Aber die Tour , die er geplant hatte, unter-
*le* er. Daftir kletterte er in Eoas Gesellschaft über samt«

NKne Halben mW MWKke Eflhr ' nacy oer Schäübäch-:
pötte , vor deren Tür trotz der Julihitze ' inner noch ein¬
paar Schneefetzen lagen. Auf den weißen Feldern waren'
ste herumgesttegen, hatten sich wie lusttge Kinde'- geschnee-
ballt und einen großen Strauß blauer Blumen gepflückt,
die dicht neben dem Eis erblüht waren . " cs

Das mnge Mädchen lächelte noch-tn Gedanken daran.
Von Trafoi aus sollte Sulden besucht*werden . Die beiden
älteren Damen , denen Eva sich angeschlossen, wollten den

* Weg dorthin mit dem beguemen Postwagen zurücklegen,
Während sie auf Brunos Rat und in seiner Gesellschaft
den steilen Weg dorthin über die Berge nehmen wollte.
Durch den Lärchenwald und über Steinhalden stieg das
junge Paar hinauf zur Payerhütte , die wie ein Adlernest
hoch über gähnendem Abgrund auf grauen Felsenrippen
klebt . . .

Hier machten sie ein Stündchen Rast und kletterten
dann über die steilen Taberattawände , an denen an be¬
sonders schwierigen Stellen ein Drahtseil sich spannte,
hinunter nach Sulden!

Bei Sonnenuntergang ttafen sie dort ein, gerade als
die Abendglocken ertönten. Wie schön war das ! Wie
feierlich! Sulden ! Oh du Perle des Ortlergebietes . Wer
dich kennt, der weiß, wie herrlich du bist, und wer dich
nicht kennt, dem kann man deine Schönheit nicht genug¬
sam beschreiben.

.. Eva sah es wieder vor sich, das Alpental mit seinen
grünen Wiesen, der schönen Kirche und den paar Gehöften,
überragt von den stattlichen Gasthäusern , von denen das
Ellerhaus wohl immer noch das bekannteste ist, trotz des
großen Suldenhotels . Groß , gewaltig und feierlich aber
schauen in diesem Weltwinket die Häupter der Bergriesen,
als wollten sie den Menschen allen, die hierher gepilgert
sind, die Ahnung von dem Begriff „Ewigkeit " in die All-
tagsseele legen. Bruno Stachwitz und Eva waren zum
Ellerwrrt gegangen. Auf dem Platz vor dem Hause fanden
ste emen gemütlichen Tisch, an dem sie sich niederließen
und eine kleine Erfrischung bestellten. Bruno schentte
roten Terlaner in das Glas seiner Gefährtin.

Und dann — dann unterhielten sie sich, wie die
Stunde es eingab, erzählten sich gegenseitig ihre Lebens-
geschrchte und benahmen sich wie zwei gute Kameraden,
die wessen, was sie aneinander besitzen. j

Seltsam war es, obgleich zwischen ihnen kein Wort
der Liebe gefallen war , so wußten sie doch beide, daß sie
zueinander gehörten . . . Am Abend, als sie sich „Gute
Nacht wünschten, flüsterte Bruno nur ihr verständlich zu:
^Jch habe Ihnen morgen etwas zu sagen. Darf ich?"
Sie wurde glühend und nickte ihm mit strahlenden
Augen zu.

Der Morgen kam. Ein grauer trüber Regentag war
es. Bruno hatte Depeschen erhalten , die ihn zwangen/
sofort abzureisen. In Hut und Regenmantel trat er vor
ste hm. st

„Behüt ' Sie Gott ", sagte er, ihr die Hand reichend-
„Mem Vater ist plötzlich schwer erkrankt. Meine Schwestern
stnd bei ihm, doch man erwartet mich, den einzigen Sohn.
Ich wäre gern geblieben", setzte er leiser hinzu, „hätte den
Zauber dieser Sommertage ausgekostet, — doch — es sollte
nicht sein. Nun muß ich mich darauf beschränken, Ihnen
Bergheil und glückliche Fahrt zu wünschen. Ich schreibe,'
sobald ich kann. Auf Wiedersehen!" i

gAuf Wiedersehen!" sagte auch sie. ’ :j
Mit dem Gruße war er gegangen und damit war jede

Spur von ihm verwischt. Der in Aussicht gestellte Brief
war nicht gekommen; obgleich Eva mit heißer Sehnsucht
auf dies Lebenszeichen wartete . Er wird schreiben, dachte
sie, er muß — weiß er doch, wie ich empfinde.

Aber als Wochen und Monde vergingen und keinen
Gruß von ihm brachten, kam die Enttäuschung . Eva ver¬
suchte sich einzureden, daß sie sich in ihren Gefühlen
getauscht, daß der, dem ihre reinen starken Empfindungen
gegolten, ihrer nicht wert gewesen sei. Daß . . . kurz,'
was der Verstand spricht, wenn das Herz eben weh tut.

Aber auch die Enttäuschung hatte sie allmählich über¬
wunden . 1

Der Krieg brach aus , ein Meer von Leid und Wey
brauste über die Erde und Eva tat , was in ihren Kräften
stand, half Tränen ttocknen und Kummer lindern . So ver¬
gaß sie den eigenen Schmerz . . .

Ganz in Gedanken versunken, hatte sie das Ziel ihre«
Wanderung , das Waldwarterhaus , erreicht. Zwei flachs-
haarige Buben, die vor seiner Haustür spielten, stürzten
ihr lubelnd entgegen.

„Der Weihnachtsmann hat heute Nacht bei uns ae--
klopft", riefen sie, „Mutti hat es gesagt." i
' Und da erschien Frau Sänger , stteckte dem jungen
Mädchen beide Hände entgegen und jubelte : „Er kommt.'er kommt".

Noch gestern, Abend hatte sie Nachricht von ihrem
Manne erhalten, in der dieser ihr mitteilte er habe Urlaub
bekommen und er hoffe den Christabend bei ihr und denKindern feiern zu können. *

Nun war die Frau überglücklich und versicherte mit
Freudentränen in den Augen, solch' wundervolles Weib-'
nachtsfest habe ste ihr Lebtag noch nicht begangen
Eva kramte ihre Geschenke aus und trat dann leicht'en
Herzens den Heimweg an. Sie fteute sich über das Glück
der jungen Frau und doch ertappte sie sich schließlich bei
dem Gedanken, daß sie ein wenig neidisch darauf und auf
Frau Sänger war . Seit ihrer Kindheit hatte ibr das
.Christfest keine frohen Überraschungen mehr gebracht (So1
tarn  sie nach Hause. . . '
[• „Der Briefträger war hier", erzählte das Mädchen
i' Für das Fräulein ist ein Feldpostbrief gekommen, den ichin das Wohnzimmer gelegt habe."
r Ein Feldpostbrief! Eva wog ihn in der Hand und
schnitt den Umschlag auf, aus dem ihr ein paar enabe-
schriebene Seiten entgegenfielen. Die Handschrift kannte'
sie nicht und doch . . ihre Augen suchten nach der Unter¬
schrift und als sie die gefunden, stteß sie einen leisen Laut
der Überraschung aus : Bruno Stachwitz hieß der Schreiberi
Sie aber nahm die Blätter und las : W er,:
i . -Als ich einst von meinem lieben Reisekameraden
nach unvergeßlich schönen Tagen Abschied nahm , geschah
es in der Voraussetzung, daß unsere Trennung nur von
kurzer Dauer sem und daß ihr em baldiges Wiedersehen
folgen würde. Diese Errettung hat sich nicht erftUlt, und
bte Schuld lag an mir . Als ich damals nach Hause zürück-
kehrte, ww mein Vater bereits verschieden. Sein Tod war
cm Gluck für den alten Mann . Ich aber trat seine Erbschaft
in , deren Schwere mir erst nach und nach klar wurde Die
Verhältnisse waren, wie ich aus den Büchern erfuhr . zerrüttet'
total zerrüttet , Haus und Geschäft in ihren Grundfesten er-'
schüttert. Ich sah den Min vor Augen. Durste ich, d7r da
auf schwankem Boden stand, darmr denken, ein fremdes Ge-
ichick an das meine zu ketten? Ich zögerte — ich wagte es
Sicht. Eva. ich batte nickt den Mut dam . Ich - doch lassen

wir das . Die Zeit verging . Ich stürzte mich in die Arven,
um zu retten, was noch zu retten war . Ein wenig Glück
hatte ich nebenbei und traf auch ein paar Freunde, die mir
halfen. So ward der Bankerott vermieden. Die Verhält
Nisse besserten sich, ich atmete ein wenig auf . . . da —
brach der Krieg aus . Das Vaterland brauchte mich und
ich folgte feinem Rufe . Zuerst habe ich in Frankr . ch ge»
kämpft und dann kam ich mit Kameraden auf Grenzwacht
nach Tirol . Und hier, Eva , hier ist es mir eigen er«
gangen! Übermächttg sind alle Erinnerungen auf mich
eingestürmt und ich habe eingesehen, daß ich töricht ge¬
handelt habe, unendlich töricht dadurch, daß ich mich Di,
fern hielt. Die Stimme des Herzens , die uns einst zu¬
sammenführte, hatte recht, und die Vernunftgründe , die
ich aufbot, um eine Mauer zwischen uns aufzurichten,'
waren vom Übel . . . Und noch eins : den Tod, dem man
im Kriege täglich und stündlich sozusagen ins Auge schaut,
besten Nähe, siehst Du , muß man spüren, ehe man das
Leben und all das Schöne , das es uns bietet , recht
versteht . . . .2

Das alles und noch viel mehr möchte ich Dir gern
mündlich sagen und ich habe um Urlaub gebeten, den
man mir in der nächsten Woche bewilligt hat. Eva,
darf ich aber auch kommen, hast Du mir verziehen? Die
Weihnachtszeit macht die Herzen weit ! Offne auch das
Deine, Du Gütige , Milde , vergib , und gib so ein Fest¬
geschenk dem Manne , dem einst Deine Liebe gehörte . . .*

Mit einem leisen Jubelrufe ließ Eva den Brief sinken.
Wie mit einem Zauberschlage war die lange Wartezeit
vergessen. Ihr war , als schlüge ihr aus Brunos Zeilen
die Luft entgegen, die sie so liebte. Dieser reinen Klarheit
dantte sie es, daß er den schon halbverschütteten Weg zu
ihr aufs neue gefunden hatte.

Sie wußte, die Erinnerung hatte ihn ihr zurückgegeben
Da legte sie die Hände zusanimen und flüsterte: „Oh, dt
mein Land Tirol !"

lokales und provinzielles. 'M
Merkblatt für den SS. Dezember.

Sonnenaufgang 8' - 1, Monduntergang g<° B,
Sonnenuntergang 3«° || Mondaufgang ö<» 2®

Vom Weltkrieg 1914.
23. 12. Die Engländer bei Richebourg l'Aooue au»

ihren Stellungen geworfen. — Das französische 17-Book
„Cune" von österreichischen Strandbatterien zum Sinken ge«
bracht — Das österreichische l7-Boot „ü 12" beschießt er«
folgreich einen ftanzöstschen Kreuzer im Adriatischen Meer.

_ifj , Dichter Martin Opitz geb. - 1777 AlexanderI., Kaise,
‘H!,; Zeb. — 1810 Agyptolog Richard Lepstus geb. —

1851 Schriftsteller Eugen Zabel geb. - Philosoph Richard Falcken«
®e,™ ^ 70 (23. u. 24. Dez.) Sieg der deutschen erster»
•43? artlät^ ö&er 6ie  französische Nordarmee(Faitherbe-

am Rußchen Hallue - 1897 Ungarischer Novellist AlbertP-llffy
gest. 1910 Politiker Franz Graf v. Ballestrem gest.

* Die 2. Kriecs -weihnachtsfeier , die die srinft'on
bft Ble° und Silbn Hütte am gestrigen Nachmittag im
«Dcutschin Hau»" für die Frauen und Kinder der »um
Heeresdienst cingerufenen Arbeiter veranstaltete, verlief wieder
in angeregtester Weise. Die Kinder wurden reichlich, haupt-
-Schlich mit nützlichen und praktischen Sachen beschenkt und
alle Anwesenden mit Kaffee und Kuchen bewirtet.

** Zum Geschworenen für die demnächst statt-
slndcnde SchwurgerichtStagungin Wiesbaden wurde anch noch
Herr Kunstmaler Rud. Haag auigelost.

Schulferien beginnen heute und dauern bi«
Freitag, den7. Januar.
cn Rheingaukreis wird ab 1. Januar der
Preis sür ein 4 Pfd.-Brot auf 68 Pfg. und für da« 2 Psd.»
Brot aus 34 Pfg. berabgesetzt. Die Vorschriften über die
Zusammensetzung des Brotes werden unverändert weiter be-
stehen bleiben.

* Zwei Schriften über die volkswirtschaftliche Be-
n « rrber  Goldablieferungen an die Reichsbank, findb:i

allen Kaffen der Noffauischen Landesbank unentgeltlich zu
^ Rnb bieä  t " bübsches Heft „Goldsucher bei der

I , ' J, d" von der Reichsbank herauSgcgeben^ ist und ein
Flugblatt, da, den Geheimen Finanzrat Bastian.in Darm-
siadt zum Verfasser hat.

Schöne rheinische

otznäpfel
psund- und zentnerweise hat noch abzugeben

LH«», wiegtzardt.
Wne goldrne Damenuhr

gestern abend vom Bahnhof nach der Oberstadt verloren
Rückgabe gegen gute Belohnung in der Gl

schastsstelled. Bl. wird gebeten..

Zitronen und Grnngen
neu eingetroffen._Lhr . wieghardt.

Uietterausfidtfen.
Eigener Wetterdienst.

Mild, veränderlich.
_ Nieders chlag4 Milliw. *

Limburger Eäse
frisch eingetroffen-*' lThr . wieghardt.

Feinste
eingetrrffe.

Rohetz-VnÄktinge
Jean Engel.



Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Da» Standesamt ist am ersten Weihrachtstage von
vormittags 9—9.30 (Ihr geöffnet. . , ,

Braubach. 22.  De, . 1915._ Da? Standesamts
” Verordnung

betr. Anmeldepflicht der Ausländer.
An die Stelle der Verordnung vom 27. IO. 1914 —

36 Nr. 35 852/2621 — betr. Anmeldepflicht der Ausländer
tritt mit Wirkung vom 1. Januar 1916 folgende Verordnung:

Auf Grund der §§ 4 und 9 des Gesetze» über den
Belagerungszustand vom 4. Juni 1861 bestimme ich:

8 1. Jed r über 15 Jahre alte Ausländer hat sich
binnen 12 Stunden nach feiner Ankunft am Aufenthaltsorte
unter Vorlegung-feine» Paffes oderd ) feine Stelle vertretenden
behördlichen Ausweises(§ 1 Abf. 2 *■-t Karst -.chm Verordnung
vom 16. Dez. 1914, R.-G.-Bl. S . 2*1) bn der Ortspol,zer
behörde(Reviervorstand) persönlich r.- °mlden. .

Ueber Tag und Stunde der Anr. ldung macht die Pol-zei
behörde auf dem Paß unter Beid.Lckung des Amtssiege»s
einen Vermerk, .. . .. . . « i

8 2. Desgleichen hat jeder Ausländer der rm F t
beleichneten Art, der feinen Aufenthaltsort verläßt, sich binnen
24 Stundend vor der Abreise bei der Ortspolizeibehorde
(Polizeirevier) unter Vorzeigung feines Paffe» oder de» ferne
Stelle vertretenden behördlichen Ausweises und unter Angaoe
de» Reifeziels persönlich abzumeldcn.

Der Tag der Abreise und das Re ' ziel wrrd von der
Qrtspolizeibehörde wiederum auf dem Pas vermerkt.

8 3. Jedermann , der einen uslander enr
«zeitlich oder unentgeltlich in sei»er Behausung
oder in seinen gewerblichen und dergl . Räumen
(Gasthäusern, Pensionen usw) aufnimmt , ist verpflichtet,
sich über die Erfüllung der Vorschriften im I
spätestens 12 Stunden nach der Aufnahme des
Ausländers zu vergewissern und im Falle Ser
Nichterfüllung der Vrtspolizeibehorde sofort Mit¬
teilung zu machen.

8 4. An- und Abmeldung gemäß § 1 und 2 kann
miteiander r -rburp werten, wenn der Aufenthalt des Aus¬
länder« an d .n b>.reffenden Orte nicht länger als 3 Tage

dauert. ^ ^ Oe »Polizeibehörde(Reviervorstand) hat"über
die sich an- und ab"'-'dendei Ausländer Listen zu führen, die
Namen, Alter und lo.  analität, Paßnummer und Art des
Paffe», sowie Tag de: Ankuns!, Wohnung und Tag der Ab¬
reise angeben; Zugänge, Abgänge und Veränderungen dieser
Liste sind täglich in den Landkreisen dem Landrat, in den
Stadtkreisen dem Polize oewc' ter (Polizeipräsident, Erster
Bürgermeister) mitzuteslen. . .. .

§ 6. Die über KenlAusenhaltSwechselvon Ausländern
und ihre periodische Meldepflicht für die Dauer des Kriege»
erlaffenen allgemeinen. Bestimmungen bleiben unverändert be-

^ tX[ ‘& 7 . Ausländer, welche den Bestimmungen der §§ 1
und 2 zuwider handeln, werden mit Gefängnis bis zu einem
Jahre bestraft. Die gleiche Strafe trifft denjenigen, welcher
dem § 9 zuwiderhandelt.

Frankfurt a. M., den 7. Dez. 1915.
18. Armeekorps. Stellvertretendes Generalkommando.

Wird veröffentlicht.
Braubach, 21. Dez. 1915. Die Polizeiverwaltung.

Laut Verfügung des Herrn Ministers für Handel
und Gewerbe ist wegen de» Weihnachtrfestes und de» Neu.
jahrstages am Freitag, de.r 24. und am Freitag, deu 81.
Dez. d. I . die Verabfolgung von Fleisch, Fleifchwaren und
Speisen, die ganz od:r teilwcse au« Fleisch bestehen, an Ver-
braucher in Läden und an offenen Verkaufsstätten zugelaffen.

Bezüglich der Gast-, * chank- und Speifewirtschafst»
verbleibte» bei dem bestehende Verbot.

Braubach, 20. Dez. 1915. Der Bür germeister.
Um eine unnötigeHasme ' ver ohnehin knappen Fgl-

Vorräte zu verhindern, soll der Verbrauch der Kcrzon bl im
Weihnachtrseste möglichst eingeschränkt werden und sollen auch
die Weihnachtsräume in den Familien nicht über 1,50 Meter
groß sein, damit eben nicht viele Kerzen ausgesteckt werden
können. Dieses Ersuchen an die Bürgerschaft wird veröfstnt-
licht und erwartet, daß im Jntereffe..der Allgemeinheit Jeder
diesem Wunsche nachkommt.

Braubach, 20. Dez. 1915. Der Bürgermeister.

Zigarren und Zigaretten
in Feldpostpackung

in großer Auswahl zu haben beiCbc. wisghardt.

Gesangbücher

Gesellschafts¬
spiele

wieder eing-troffen
A. Lemh.

Kunst-Honig
B ster Ersatz für die jetzt so
teure Mar- elade. Lose und
in größeren Packungen zu
billigen Preisen

Jean Eng el.

Brenner
für Larbidlampen

neu angekommen bei
Gg . Phil . Llos.

Wein
außer dem Hause vertrust per
Liter 80 Pfg. ohne Glas.

Aud . N^nhaus.

Zlgnrreii is
und Kries... )en

ewpflchlt außergewöhn' ch billigA. Le mb.

ki8il.uk Auswall
in allen Medizinischer- und
Toilettenseife, sowie in Haut-
crem» und Salben haben Sie
in der

Marksburg-?' ie
L ^r . H rrdt.

Lin sehr beliebtes
Weihnachtsgeschenk

sind meine reizend dekorierten

LekilraiHs und Demkörbe
in allen Preislagen.

Zusammenstellung ganz nach Wunsch.

sochfmne Äasel̂ Nillöve
in halben und Kugelflaschen.

enffevs Wviechifcße Deine.
Ferner empfehle für den Weihnachtstisch:

«st. Almeria -Trauben Apfelsinen
' Krachmandeln

Haselnüsse Prall
Schokolade.

Ae «n , Engel.

E'NePartie

Fü< die lang Bier¬
abende empse.. e so

sehr beln

Lkihsiidliolhtk

pro Band u.Woche
nur Pfg.

A . Lemb.

Kerzen
eingetroffen

i

<T
in Feldpostpackung in allen

1Preislagen.
Jean Engel.

jKerreii-nttii Ponten
UortkMliNlilkS

In allen Preislagen bei
A. L e m b.

Jean Engel.

Unter der Marke:

„Steinhäger
Urpell“

(gesetzlich geschützt)
bringe ich fortan meinen„echten
Steinhäger" in den Handel

Man verlange:
„Steinhäger Urquell."
St . Louis 1904 Gold. Med.
Ueber 100 goldene, silberne u.

Slaats -Medaillen.
— 100fach prämiert. —

Intern . Kochkunst- Ausstellung
Leipzig 1905 : Gold. Med.

Alleiniger Fabrikant:
C. König, Steinhagen i. W
Haupt-Nied'erl. für Braubach:
Lmil Lschenbrenner.

Eröffne mit dem heutigen Tage im
Hause des Herrn Karl ^'Bingel meime dies-
jäh ige_ __ _ _ _

Weihnachts-
Ausstellung

verbunden"mit einer Ausstellung
Handarbeiten aus Tuch, Leinen und
sonstigen Stoffen, nebst' Stickgarn
und Seide in allen Farben. Die
Handarbeiten können nach Wunsch
angefangen und den Kindern gezeigt

werden.
Um Besichtigung und̂ geneigten Zu-

spuch bittet,

Mndokf Keuhans.

StreichfertigeBronze- und
Emaille-Farben

sind wieder eingetoffen.
Lhr . wieahardt.

Kriegs-Kncliennielil
, — ohne Brotkarte erhältlich —
fertig zum Backen, Kuchen ohne Kenntnis im BackfachIherzu
stellen, empfiehlt

L. Lschenbrenner.
Frieda Lschenbrenner.

neu eingetroffen.
engl, und Kat ).

R.  Lemb.
Neue Lsrtuttzei»

eingetroffen
Emil Eschenbrenner.
Frieda Eschenbrenner.

\ ri©f •K assotton

als passende
W oihnaehtsgeschenke

empfiehlt in geschmackvollen Gefchenkkarton»
in allen Preislagen

Ä. Lemh.

Neuheiten in . M

Christbaumschmuck, Baum- ui
Wunderkerzen,Lichte rhalter usw.
sind wieder in großer Auswahl vorrätig bei

Chr . Wieghardt
Für auf den Weihnachts¬

tisch empfehle: I
IflilliSflii

iflils «*» !
"süßls

Jrf. JCemb.
Sämtliche Zutaten für ^

sifinaÄsäftSäiS.
Mandel , 27ußkern , Kokosnuß , Sitron

Grgangat , Stampfzucker usw-
besten Qualitäten frisch etngelrofstn.

Chr . Wieghard *'
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